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«Was, Sie fragen noch, wie man diese Maschine
bedient? Warum kaufen Sie denn so ein Ding
überhaupt, wenn Sie nicht einmal das wissen?»

Fragen
um
Waren
Karikaturen aus
«Express Wieczorny»,
Warschau
Die drei Karikaturen, die wir hier reproduzieren,
brachte die polnische Abendzeitung am 25. Mai
1977. Wenn sie auch alle auf ihre Weise kleine
Illustrationen zum «Alltag drüben» abgeben, so

tun sie es doch mit unterschiedlicher Exklusivität.
Die Kunden- und Warenbehandlung, wie sie in
den beiden Zeichnungen oben zum Ausdruck
kommt, ist auch bei uns nicht so gänzlich
unbekannt. Sie wird «bloss» dort zur Regel, wo sich
die Läden nicht mehr als Konkurrenten um die
Gunst des Publikums zu bemühen brauchen, weil
sie staatliche Betriebe sind. Aber der Witz über
die Zulieferungsbetriebe (Spalte 2) ist überhaupt
nur auf planwirtschaftlichem Hintergrund möglich.

Wenn bei uns eine Firma mit den angebotenen

Halbfabrikaten nichts anzufangen weiss,
holt sie sie sich eben woanders; im sozialistischen
System hingegen erhält man Einkauf und Absatz
zugewiesen. Offiziell. Und wenn die Sache nicht
aufgeht, schaut man sich dann doch privat um;
nur ist das dann halblegal bis illegal.

wenn wir die Zulieferungsbetriebe nicht nötig
haben, so brauchen wir sie doch unbedingt. Auf
wen könnten wir denn sonst die Schuld für
Fabrikationsfehler abwälzen?»
Das Herumreichen des schwarzen Peters zwischen
den Instanzen ist als Witzmotiv geläufig; schliesslich

hat man die staatlichen Unternehmen ja vom
üblen Profitdenken befreit, und so brauchen sie
nicht mehr auf das Betriebsergebnis zu achten,
sondern nur noch auf einen Rechenschaftsbericht,
bei dem sie selber möglichst gut wegkommen.
Aber erstaunlich bleibt bei diesem Beispiel doch
die Voraussetzung, dass die Erzeuger von
Fertigprodukten ihre Zulieferungsbetriebe nicht nötig
hätten. Und das erklärt sich durch die Praxis, dass
die Firmen ihren wirklichen Bedarf unter der Hand
decken, wenn es mit den plangemässen Lieferungen

nicht klappt.
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I zwei Wochen
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e " ^Von einem Abschnitt der Menschwerdung ge-
wissermassen berichtet ein neuer Samisdat-Text,
«Kulturell-geistige Bewegung in Leningrad». Es
handle sich, so schreiben die Autoren, um einen
intensiven Prozess, «von offiziellen Institutionen
ebenso unabhängig wie vom in der UdSSR
landläufigen System ästhetischer und geistiger Werte».
Die Bewegung umfasst rund 2000 aktive
Teilnehmer (und es werden immer mehr): Maler und
Bildhauer, Dichter, Philosophen. «Diesen Leuten
ist der Sozialismus fremd, aber sie machen
auch nicht Opposition gegen ihn. Die Besonderheit

der inoffiziellen Leningrader Kultur zeigt
sich gerade in ihrer positiven Bestrebung, im

à propos
Mensch

ständigen Ueberwinden jeglicher Manifestation
von Negativismus, Nihilismus und Rebellion.»
Noch in den sechziger Jahren beschränkte sich
die kulturelle Eigenständigkeit auf «die Fähigkeit,

nein zu sagen». «Dieses Nein war Ausdruck
von Zivilcourage gegenüber dem offiziellen
Optimismus. Es schloss sowohl totalen Nihilismus in
sich als auch die Herrschaft halberlaubter
Leidenschaften (Alkoholismus, Drogensucht, Sex)
sowie verzweifelte Prahlsucht, gleichzeitig aber
auch schon erste Ansätze des sich befreienden
Verstandes und Geistes.

Bis jetzt nimmt man uns im Westen als Neinsager

(Dissidente). Aber es ist jetzt alles anders,
jedenfalls in Leningrad. Die Jahre der Destruktion

erwiesen sich als prima Fegefeuer für unsere
junge Kultur. Sie hat den Pessimismus überwunden,

jedoch eine lebendige Erinnerung an die
Tragödie bewahrt, die wir bereits nicht mehr nur
als nationale, sondern als Menschheitstragödie
verstehen. Die neue Kultur hat ihren Gehalt so
sehr vertieft, dass Lyrik, Malerei und Philosophie

nicht mehr blosse Berufe darstellen und
noch weniger Mittel zum Gelderwerb oder zur
Befriedigung der Eitelkeit.»
Viele dieser Kulturschaffenden haben um der
«Echtheit der Existenz» willen ihre gutbezahlten
Akademikerposten gegen Plätze «in den allerun-
tersten Schichten der sozialen Hierarchie»
vertauscht: «das Ergebnis einer bewussten,
kompromisslosen Wahl». Diese Echtheit sei für die meisten

mit dem Begriff Gott verbunden; schöpferische

Tätigkeit bedeute ihnen «eine Form, Gott
zu dienen und den Allerhöchsten zu bezeugen».
So wächst in Leningrad «die Einheit einer neuen
religiösen Kultur».
Die neue Bewegung steht unter doppeltem
Druck: dem äusseren der Behörden und dem
inneren «von Seiten des .Untergrundmenschen', im
Bewusstsein vieler von uns noch nicht überwunden,

der jahrzehntelang in animalischer Angst
vor dem Leben zitterte, von sozialem Hass und
eigener Schwäche geistig in die Zange genommen

Jetzt haben wir die Prüfung durch die
innere Freiheit und das Risiko zu bestehen». Um
den «Massen» echteres Menschsein vorleben zu
können. HTD
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«He, Chef! Wohin mit dem Ding?»
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